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In freier Stunde 
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Die Frau vom Keidkrinkhof 


Roman von Marie Schmidtsberg 


(5. Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 


„Das gebe Gott!“ antwortete ihm die alte Lene, 
und ihre Stimme zitterte. Sie dachte an das frühe 
Ende der beiden Heidbrinkbäuerinnen, die neben 
Hanns' Vater auf dem Dorffriedhof ſchliefen. Wie 
würde ſich die Zukunft, das Los dieſer Heidbrink⸗ 
bäuerin geſtalten? Heiter und ſonnig konnte es wer⸗ 
den, wenn der Bauer ſein bisheriges leichtes Leben 
aufgab — und wenn er es nicht tat, wenn er es gar 
mit der Zeit noch ärger trieb? Was dann? Lene 
mochte ſich keine Antwort darauf geben. a 

„Ich wünſche es euch von ganzem Herzen,“ ſetzte fie 
hinzu, „und ich freue mich, daß der Hof nun wieder 
eine Bäuerin bekommt. Es wird auch Zeit, meine 
alten Knochen wollen nicht mehr. Ich gehöre bald 
zum alten Eiſen.“ 5 

„Nein, ſagt das nicht,“ widerſprach Margret herz⸗ 
lich. „Wir können Euch noch lange nicht entbehren. 
Ich hoffe, daß Ihr mir noch lange mit Eurem Rat und 
Eurer Erfahrung zur Seite ſteht.“ N 

„Das wird's nicht viel brauchen. Die Margret 
Meinhart war ja immer ſchon als tüchtig bekannt. Aber 
nützlich machen könnt' ich mich wohl noch, wenn ich 
hierbliebe. Und das tät' ich ja gern —“ . 

„Das klingt ja beinahe, als ob ich dich fortiagen 
wollte!“ lachte Hanns. „Denk ich ja gar nicht dran! 
Du haſt jo viel für den Heidbrinkhof getan, nun haſt 
du auch auf ihm zu eſſen, ſolange du lebſt. Nicht wahr, 
Margret, das iſt doch auch deine Meinung?“ 

„Vollkommen. Ich ſagte ja ſchon, daß wir ſie gar 
nicht entbehren können,“ beſtätigte ſie in ihrer ſchlichten, 
gewinnenden Art und nahm damit der alten Frau 
einen Stein vom Herzen. — 

Es war ſchon zehn Uhr vorbei, und lind und weich 
war die Sommernacht herabgeſunken, als Hanns Heid⸗ 
brink ſeine Braut heimgeleitete. Sie ſchritten dahin 
durch reife Kornfelder, die täglich, ſtündlich der Hand 
des Schnitters harrten, und der Mann ſagte heiß und 
zärtlich: 

„Bald wird das Korn gemäht, in wenigen Wochen 
wird es eingefahren, und dann, Geliebte — dann —!“ 

* 


Wenn Hanns Heidbrink beabſichtigt hatte, den 
Leuten mit ſeiner Verlobung eine Ueberraſchung zu 
bereiten, ſo war ihm das vortrefflich gelungen. Als 
am Sonnabend die Verlobungsanzeige in der Zeitung 
ſtand, da erregte ſie nicht geringes Aufſehen Eifrig 
wurde die Neuigkeit beſprochen. und die Anſichten 
gingen ſehr auseinander. Einige meinten, die Margret 
Meinhart mache eine geradezu glänzende Partie, gänz⸗ 
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lich unvermögend wie fie ſei! Andere dagegen, ſie hätten 
den Heidbrinkbauern nicht genommen, und wenn er 
zehn Höfe hätte! 

Hanns Heidbrink kümmerte ſich wenig um die 
Meinung der Leute. Er freute ſich nur, daß die Ueber⸗ 
raſchung ſo vollkommen war und ließ für ſeine Freunde 
in einer Wirtſchaft im Dorfe ein großes Faß Bier auf⸗ 
legen. — 

; Am Sonnabend kam auch Tante Berta. Man 
hatte ſie brieflich gebeten, doch einen Tag früher zu 
kommen, damit ſie am Sonntag die Verlobung mit⸗ 
feiern könne. Annemarie holte ſie von der Bahn ab, 
und als ſie zu Hauſe anlangten, war Berta Goſewin 
ſchon beſtens von allem unterrichtet. 

Sie gratulierte wortreich und ſchüttelte 
kräftig die Hand. 

„Nee, Kinder, das iſt nun mal 'ne Ueberraſchung. 
Margret. du biſt ja eine ganz Heimliche! Rede ich mir 
da den Mund wund voriges Mal, um dich zu einer 
Heirat zu bewegen, und du ſagſt keinen Mucks!“ 

„Do wußte ich doch auch noch nicht, daß ich mich 
verloben würde,“ lächelte Margret. 

„Ogottegott! Nun ſchweig' bloß ſtill! Du willſt 
mir dock nicht weismachen, daß du erſt während der 
letzten vierzehn Tage Heiratsgedanken bekommen haſt? 
Na, einerlei! Hauptſache iſt, daß du endlich vernünftig 
geworden biſt —“ g 

„Willſt du nicht erſt Kaffee trinken. Tante Berta, 
damit du friſch wirſt nach der Reiſe?“ zenkte 
Margret ab. 

Berta ſetzte ſich an den Kaffeetiſch und erkundigte 
ſich dann eingehend nach den Verhältniſſen des Bräuti⸗ 
gams. Die Auskünfte befriedigten ſie, und dieſe Zu⸗ 
friedenheit verwandelte ſich am nächſten Tage in Be⸗ 
geiſterung, als ſie Gelegenheit hatte, dieſe Verhältniſſe 
an Ort und Stelle zu ſtudieren. 

Das ſchöne, große Haus, der prachtvolle Vieh⸗ 
beſtand. die Wieſen und Felder, alles wurde nach dem 
Kaffee von der kleinen Verlobungsgeſellſchaft beſichtigt, 
und Berta ſtellte ſchon ſehr bald bei ſich feſt, daß Mar⸗ 
gret doch eigentlich ein fabelhaftes Glück habe. Denn 
auch der Bräutigam gefiel ihr. 
würdig und gewandt und ſah famos aus. 

Aehnliche Gedanken bewegten auch die andern 
Gäſte, bis auf Vater Meinhart: der ließ ſich durch 
Aeußerlichkeiten nicht blenden. Frau Luiſe war jeden⸗ 
falls ſeit langen Jahren heute einmal wirklich zu⸗ 
frieden. — f 

Am nächſten Tage fuhr Berta Goſewin mit der 
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Nichte ab. Zu Margrets Hochzeit wollten ſie beide 
wiederkommen. Der Mutter wurde die Trennung doch 
ſchwer, und die Tränen waren ihr nahe. Aber Berta 


ſogte reſolut: 
Das Mädel geht doch nicht 


„Nu heul' man nicht. 
aus der Welt!“ 

Margret ſtand bei der Schweſter und redete ernſt 
und eindringlich auf ſie ein. Annemarie verſprach mit 
einem kleinen, ungeduldigen Lächeln alles, was ſie von 
ihr verlangte. Gott, wie ſie ſich bloß hatten! Geſtern 
hatte ſie zufällig gehört, wie der Vater Tante Berta 
gebeten hatte, ihr die Zügel doch ja recht ſtraff zu 
halten. Einfach lächerlich war das! Aber zum Glück 
war Tante Berta vernünftig. 

Sie war froh, als ſie endlich neben der Tante auf 
dem Jagdwagen ſaß, der ſie diesmal des Gepäckes 
wegen zur Bahn brachte. Nun war es ja bald über⸗ 
ſtanden. Noch ein Händedruck, ein Winken, dann rollte 
der Wagen davon, dem Leben entgegen. — 

Und die Wochen rannen! Das reife Korn fiel 
unter der Hand des Schnitters. Ueberall auf den Fel⸗ 
dern blitzten die Sicheln und Senſen, leuchteten die 
weißen Flatterhüte der Frauen. Der Schweiß rann 
von heißen Stirnen; die wenigen Kleidungsſtücke 
klebten am Körper, und immer wieder wurde zum 
. gegriffen, um die ausgedörrten Kehlen zu 
netzen. 

Die Sonne meinte es heuer beſonders gut. Tag 
um Tag brannte ſie vom wolkenloſen Himmel mit 
einer ſengenden Glut, die den ſchwer Arbeitenden zur 
Qual wurde und ſie ſehnſüchtig nach einem Wölkchen 
ausſchauen ließ. Aber die Ernte kam auf dieſe Weiſe 
wenigſtens gut vorwärts, und bald ſchwankten ſchon 
die vollbeladenen Wagen dem ſchützenden Dache ent⸗ 
gegen. 

Für Hanns Heidbrinks ſehnſüchtige Ungeduld ging 
es freilich noch viel zu langſam. Aber der Hochzeitstag 
rückte nun doch näher. Man hatte ihn auf den 
30. Auguſt feſtgeſetzt. 

Wenige Tage vorher führte Fritz Meinhart ſeine 
Grete heim, in aller Stille, denn die Eltern der Braut 
waren erſt ein halbes Jahr tot. c 

Und dann kam ein Morgen, ein heller, ſtrahlender 
Sommermorgen, an dem Margret mit dem Gedanken 
erwachte: Heute! Heute war für ſie der Tag, an dem 
ein Weib Vater und Mutter verlaſſen muß, um dem 
Manne ſeiner Wahl nachzufolgen! Ein bedeutſamer 
Tag im Menſchenleben, der zur Quelle reichen Glückes, 
aber auch zur Quelle tiefſten Leides werden kann! Ein 
Schritt noch, und Jugend- und Mädchenzeit verſank; ein 
neuer Lebensabſchnitt begann. 

Margret Meinhart tat dieſen Schritt nicht unbe⸗ 
dacht, ſondern mit dem ganzen ſinnigen Ernſt, der ihrem 
Weſen eigen war. 

Es ging auf elf Uhr, da verkündeten Böllerſchüſſe 
die Ankunft des Hochzeitswagens, der ſie zur Trauung 
abholen ſollte. Was dann kam, die nächſten Stunden, 
zogen wie ein Traum an Margrets Seele vorüber: der 
Abſchied vom Elternhaus, die Trauung in der von 
Neugierigen gefüllten Kirche. 

Ein Raunen und Wiſpern ging durch den weiten 
Raum, als das Brautpaar das Gotteshaus betrat. Ein 
ſchönes Paar, das mußte man ſagen! Beſonders die 
Braut ſah hinreißend aus in ihrer ernſten Lieblichkeit. 

Laut und klar klang das „Ja“ der beiden. Die 
Ringe wurden gewechſelt, und ſie knieten nieder zum 
Segen. Ein Schauer rann durch Margrets Leib, und 
auch Hanns Heidbrinks leichter Sinn blieb nicht unbe⸗ 
rührt von der Heiligkeit dieſer Minuten. Sein Geſicht 
war noch ernſt und bewegt, als ſie kurz darauf die 
Kirche verließen. — 

Auf dem Heidbrinkhofe hatte man die geräumige 


Diele des Hauſes ft mit Blumen und friſchem Grün 
geſchmückt. Hier ſollte das Eſſen eingenommen und 
ſpäter getanzt werden. 

Die Hochzeitsgäſte ſetzten ſich meiſt aus Nachbarn 
und Bekannten zuſammen. Hanns beſaß außer einer 
Schweſter ſeiner Mutter überhaupt keine nahen Ver⸗ 
ci und die Meinharts eigentlich nur Tante 

rta. 

Dieſe war am vorigen Tage mit ihrer Nichte ein⸗ 
getroffen. Annemarie hatte ſich in den wenigen Mo⸗ 
naten ſchon ſehr zu ihrem Vorteil verändert. Ihre 
Formen hatten ſich gerundet, und in ihren Bewegungen 
hatte ſie das Linkiſche abgeſtreift. Sie war ſehr hübſch 
geworden. Die Blicke ihres Brautführers waren ſchon 
mehrfach vergleichend zwiſchen ihr und der Braut hin 
und her gegangen. 

Kurt Bomblatt, Juniorchef der Firma Bomblatt, 
ü landwirtſchaftlicher Maſchinen und Geräte, ein 

effe des Gutsbeſitzers Krauſe, war ſehr überraſcht ge⸗ 
weſen von der plötzlichen Heirat ſeines Freundes. Und 
jetzt, da er die Braut kannte, ſah er darin erſt recht 
einen übereilten Schritt. Dieſe Margret war ſicher ein 
ſchönes, apartes Geſchöpf, aber ſie paßte in ihrer 
ruhigen, ſtillen Art nicht zu ſeinem lebensluſtigen 
Freunde. 

Sein Geſchmack waren dieſe kühlen, ſtolzen Frauen 
jedenfalls nicht. Da konnte ihm das hübſche, pikante 
Geſchöpf an ſeiner Seite ſchon eher gefallen. Er konnte 
ſich nicht genug über Annemarie wundern. Dieſes 
ſichere, ſelbſtbewußte Benehmen, dieſe gewandte Aus⸗ 
drucksweiſe. Und dabei war ſie erſt ſechzehn Jahre 
alt und hatte ihre ganze Jugend auf dem Lande zu⸗ 
gebracht. 

So etwas könnte auf jedem Großſtadtpflaſter ge⸗ 
wachſen ſein, dachte Kurt Bomblatt. 

Na, jedenfalls war ſie ein reizender Käfer, und es 
lohnte ſich ſchon, ſie im Auge zu behalten! 

Das Feſt nahm einen ſehr ſchönen und gemütlichen 
Verlauf. Es war viel junges Volk unter den Gäſten, 
und das ſorgte ſchon für Stimmung. 

Margret hatte vielleicht in ihrer ganzen Jugend 
noch nicht ſo viel getanzt wie jetzt. Sie ging von einem 
Arm in den anderen, und wenn Hanns ſie holte, dann 
ſah er ihr jedesmal tief in die Augen und flüſterte 
törichte, zärtliche Worte an ihrem Ohr. 

Kurz vor Mitternacht durchfuhr der letzte Zug 
Finkenſtedt. Mit dieſem Zuge wollte das junge Paar 
ſeine Hochzeitsreiſe antreten. Unauffällig, um die 
Feſtesſtimmung nicht zu ſtören, ſollte der Großknecht 
ſie zur Bahn bringen. Die Koffer ſtanden fertig; ſie 
brauchten ſich nur raſch umzukleiden. 

Im Schatten der Wagenremiſe ſtand ſchon eine 
ganze Weile ein Mann und beobachtete, wie der Knecht 
den Kutſchwagen herauszog, die Laternen anzündete 
und die Pferde anſchirrte. 

Es war Dietrich Meinhart. 
nicht mehr gelitten im Feſtestrubel. Er hatte ein 
würgendes Gefühl in der Kehle. Seine Margret! 
Seine Beſte! Nun nahm der fremde Mann ſie ihm 
fort, fuhr mit ihr in die Welt! And ſie folgte ihm 

lückſelig, dachte vielleicht nicht einmal an den alten 

tet, deſſen Fleiſch und Blut ſie doch war! 

Und morgen früh würde keine liebe Stimme zu 
ihm jagen: „Guten Morgen, Vater. Haft du gut ge⸗ 
ſchlafen?“ 

Morgen früh nicht und nie mehr! Jetzt erſt ſpürte 
Dietrich Meinhart mit aller Macht, was er an ſeiner 
Aelteſten gehabt, wieviel ſie ihm geweſen, wie lieb er 
ſie hatte! 

Eine Tür öffnete ſich. Lauter drang der Feſtjubel 
in die ſtille Nacht. Zwei Menſchen kamen auf den 
Wagen zu. Da trat Dietrich Meinhart aus dem 
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ing der Remiſe hinaus auf den mondbeſchtenenen 


. „Ich wollte euch noch gute Reife wünſchen, Mar⸗ 
a, und — und auf Wiederſehn —“ 
jah Seine Stimme klang rauh und ſpröde und brach 
f eb Da tat Margret etwas, was ſie fett ihren 
it tagen nicht mehr getan 95 weil es nicht Sitte 
wurf dem Lande, daß man ſeine Gefühle zeigt: Sie 
5 Arme um ſeinen Hals und preßte ihr Geſicht 
eine. 
800 Vater —“ 
anns, der dem Knecht geholfen hatte, die Koffer 
au verſtauen, trat herzu 1 lachend: 
gan „Ich bring ſie dir heil und geſund wieder, Vater, 
führe gewiß Aber jetzt muß ich ſie dir ſchleunigſt ent⸗ 
n. Es wird Zeit —“ 
er Wagen war ſchon längſt ſeinen Blicken ent⸗ 


Unten da ſtand Dietrich Meinhart noch immer und 
aute ins Dunkel. 
Wohin geht die Fahrt, Margret? Ins Glück? 
Ins Elend? Ach vielleicht war's gut, daß niemand 
vermochte, vom Schleier der Zukunft auch nur ein 
Zipfelchen zu lüften! — 

So wurde Margret Meinhart die Frau vom Heid⸗ 
brinkhof! ; 


In ganz Finkenſtedt hatte wohl niemand gedacht, 
daß die Ehe des Heidbrinkbauern ſo zum Guten aus⸗ 
ſchlagen würde. Alle hatten ſie prophezeit, daß er ſchon 
nach wenigen Wochen ſein altes Leben wieder auf⸗ 
nehmen werde. Man müßte doch den leichtſinnigen 
Hanns nicht kennen! Nun waren ſchon vier Monate 
verfloſſen, und das ungetrübte Glück der beiden ſchien 
noch immer anzuhalten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Gwen entdeckt ihr Herz 


Heitere Skizze von Suſanne Tornwaldt 


bose Geſchichte mit Gwendolin beginnt in einem kleinen 
dreia igen engliſchen Speiſezimmer. Auf dem Tiſch. zwiſchen 
boni igen euchtern und Silber und Chippendale ſtanden 
Hagglühduftende, paltellfarbige Bohnenblüten. Die Lichter 
und nen ein wenig, als der Diener den Deſſertwein reichte 
| N Gwendolins Haar tanzten kupferne Funken. 
lallen S: ar good girl. Gwen — ſeien Sie ſchon verſtändig und 
Sie die Jagd morgen, Gwen —“ ſagte Gwendolins Vetter 
ſentineindringlich und ernithaft. Er wurde beinah ein wenig 
R igen al. der große blonde engliſche Mann mit ſeinem 
Malter Gesicht. Aber Gwendolin — deutlicher Vater. engliſche 
was ter, alſo mit ſeeliſchen Regungen beider Nationen begabt, 
ihrer urch Sentimentalität von keiner Seite her behindert, 
te eigenen Anſicht nach. Gwendolin, kühl und glücklich, fand 
dͤherengliſchen Vettern rieſig nett und engliſches Landleben 
Wege brich, unbeschadet einer ruhigen Gelaſſenheit Bills 
r Anbetung gegenüber. 
büödücein Sie vernünftig!“ wiederholte Bill. Es it, sin 
Tempo niger Gelände! Es iſt glitſchig. und wir reiten ein tolles 
geritte hinter der Meute, und Sie ſend noch nie hinterm Fuchs 
en . . „er wurde geradezu beredt, der wortkarge Bill. 
ihe gowendofin machte ihr lieben würdig eilernes Geficht, und 
ch arnder Carol klopfte Bill auf die Schulter; „Strapaziere 
fie dat U mein Junge. fie hat kein Herz, dieſes Mädchen, aber 
Schneid!“ ; 
er Wendolin nickte befriedigt. Sie fand es bequem, kein 
pin haben. Alles wurde dadurch erleichtert. Hier zum 
Flelbiel: Hätte fie ein Herz gehabt. dann wäre es durch 85 
— und um 


„Biden gerührt worden, und ſie wäre um die Jagd 
on, Ben“ gekommen., „Schön und gut, Bill, ſagte fie wohl⸗ 
den Sd „und nun erzählen Sie weiter von Ihren Jagden in 
| . Die Provinzjagd lerne ich dann morgen kennen.“ 
Vill wendolin nämlich hatte dieſem Vetter zweiten Grades. 
quält anzelot, zugeſehen. wie er „Big Ben“ ritt, und ſeitdem 
| gu e der Ehrgeiz fie, auf diefem Pferd die Jagd in Elcombe 
# zu reiten. Nun, „Big Ben“ hatte Launen wie ein Film⸗ 
8 An konnte fpringen wie eine Antilope. Unter Bill, der 
Veſerſtand feine ruhige Seele auf irgendeine geheimnisvolle 
und Beten Pferden zu übertragen, vergaß fie ihre Launen 
liebt hielt ausſchließlich die Antilopeneigenſchaft. Bill aber 
ae „Big Ben“ jeit geraumer Zeit und jeing kleine deutſche 
keineruguerdings. Er ſah kein Heil in dieſer Verbindung und 
. ap usweg aus dem Zwieſpalt eines leichtſinnig gegebenen 
über rechens, zu dem er ſich Gwens graugrünen Augen gegen⸗ 
a verleiten laſſen. 
abſchi ich bekomme morgen Big Ben!“ ſagte Gwendolin 
g ducllebead. ehe ſie ſich etwas verſpätet ins aher zum 
all begab. Bill aber und der Bruder Carol ſchmiedeten 
5 Er zemännlichem Whiskyſoda einen Plan 
Tejey r kommt!“ ſagte Bill kurz und zufrieden, während er den 
dieb bonhörer anhängte. — Bald darauf ſchoß ein langer 
lang iger roler Wagen die Chauſſee von Elcombe Park ent⸗ 
| und 5 og mit zwei grellen, hüpfenden Scheinwerfern daher 
Sohn bupte dreimal vor der Einfahrt. „Hallo. Frank, alter 
Vette⸗ jagte Bill zufrieden. Und dann wurde dieſer zweite 
ag Frank, in das Komplott gezogen und ekam den Auf⸗ 
Aube swendoln heimtückiſch auf das Gut feiner Schweſter 
y zu entführen — alſo, daß ſie am folgenden Vormittag 
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große Augen, als die 


wohl in Nor aber niemals zur rechten Zeit zur Jagd nach 
Elcombe Park geraten könne. „Denn fiehft du, es iſt ein Un⸗ 
finn,“ verſicherte Bill, „die Jagd iſt zu ſchwer, und dann will 
ſie auch noch Big Ben reiten!“ 

Gwen fand es reizend von Franks Mutter, daß ſie vor⸗ 
ſcaffen darauf bedacht war, ihr die nötige Nachtruhe zu ver⸗ 
chaffen und andern Tages den Anritt zu erjparen. „Aber Sie 
bringen Big Ben hinüber! Ihr Wort?“ ſagte f. mißtrauiſch 
u Bill. „Mein Wort!“ erwiderte ex ſcheinheilig. Dann ſtieg 
Gwendolin zu Frank in den roten Wogen. 

Frank fuhr in dem gleichen Tempo an, in dem er gekommen 
war, Er verlangſamte es, angeſichts im Dunkeln raſch wachſen⸗ 
der Sympathie. Er fuhr nach einer halben Stunde wie ein 
Taxi im e „Lieber Himmel,“ ſagte Gwendolin, 
„wollen Sie auf der Chauſſee übernachten?“ Da machte Frank 
einen Bogen, mißachtete Freundschaft und Komplott, trat auf 
den Gashebel und De in einer Geſchwindigkeit nach Elcombe 
Park, die Gwendolins höchſtes Entzücken erregte und leider 
dazu angetan war. ihrer Begeiſterung über Better Bill Kon⸗ 
kurrenz zu machen. Noch abends am Kamin verriet Frank an 
Gwendolin den verruchten Plan, ſie lachten ſehr, und Gwen 
wurde das beſte Pferd aus dem Elcomber Stall und eine un⸗ 
bedingte Ueberraſchung Bills zugeſagt. 


ndern Morgens freundete Gwendolin ſich mit ihrem 
iriſchen Schimmel an und war bei den gun Beim Treff⸗ 
punkt um elf Uhr war ſie nicht. Wahrhaftig. Bill machte 


unde eben in die erſte Deckung geworfen 
wurden, und unter allen den Notröcken des männlichen Jagd⸗ 
feldes Plage Gwendolins ſchwarzer Reitdreß neben ihm auf⸗ 
tauchte. „Wie geht's Ihnen, mein Liebling?“ fragte ſie lachend 
und ziemlich gerührt über Bills Geſicht (er bemühte ſich darum, 
Dab auszufehen), „au nett, daß Sie Big Ben mitgebracht 
haben!“ (Bill ſaß ſelbſt darauf.) 
Seitwärts ſchoß wie ein roſtiger Streif der Fuchs aus dem 
Ginſter nud enthob Bill der Antwort. Im Buſch gaben die 
2 5 Laut. Drängend, geballt. eiferſüchtig an der Fährte, 
etzten die erſte fünf Koppeln heraus. Die übrige Meute ſchob 
nach. „Big Ben“ führte, dicht hinter den Hunden. Gwen 
folgte. Im Augenblick faßte das Leben ſich zuſammen in einen 
dampfenden Pferdehals — herbſthraune Knicks. die man über⸗ 
flog, um auf der anderen Seite Weideland von unbemekbarer 
Ausdehnung zu überqueren — in einen Knäuel ſchwarz⸗rot⸗ 
weißer Rick, vor dem in gewiſſem Abſtand hier und da der 
roſtige Streif in heißen Nöten aus der naſſen Heide auftauchte 
klug auf Mauern entlangſtrich, ehe er ſich hinüberwarf, durch 
12 5 Drainagegräben ſchwamm — um fein Leben Tief. 
s war eine Zeitſpanne befinnungsiofen Glügs hinter dem 
hellen Geläut der Hunde, Hinter „Big Ben“ — flirrende Gegen⸗ 
ſtände zu den Seiten —. Bäume, eine Scheune, kleines dicht⸗ 
verwachſenes Wäldchen —. Es gab einen Halt: der Fuchs hatte 
ſich hineingedrückt. 2 

„Nun wird er irgendwo einfahren und ſich retten!“ Gwen 
war außer Atem und in ſeliger Spannung. „Hallo,“ lachte 
Frank, „wus denken Sie von meinen Jagdleuten? Der rote 
Burſche findet keinen offenen Bau — ſehen Sie — da haben 
die Hunde ihn hoch —“ 

Und wieder der dampfende Pferdehals, wieder Wieſen und 
Sateſen Koppelricks und ſauſender Wind um feuchte 
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Den Fuchs verließ die Kraft. Er begann ſich mit kleinen 
Tricks zu helfen. machte Schleifen, duckte fi, ließ die Hunde 
näher Gwens Erfahrungen bezogen ſich auf Schleppjagden. 
Gwendolin hatte mit irgendwelchen befremdlichen Regungen 
zu 8 Der Fuchs drückte ſich auf eine Hecke zu. Gwen⸗ 
dolins bemächtigten ſich verworrene Bilder von Reiterglück 
und Todesangit. Der Fuchs änderte unvermutet ſeine Rich⸗ 
tung, wendete, glitt zurück an der Hecke entlang. Gwendolin 
paßte nicht auf. Die Hunde machten in raſchem Nachdrängen 
kehrt — Bill riß „Big Ben“ herum — Bill ſchrie etwas — 
Gwen verpaßte den Moment, landete um ein Haar in der 
Meute, wollte aus voller Fahrt durchparieren, machte einen 
Rumpler und ſchoß in hohem Bogen über den Pferdehals. Sie 
hatte einen 1 9 7 25 halben Salto gemacht und fand ſich ſoweit 
ganz heil neben der Hecke vor einer dicken altersſchwachen Weide. 

Ehe ſie ſich über die Lage noch ganz klar war, keuchte etwas 
neben ihr, und todmatt ſchob ſich, dicht an ihr vorbei, der Fuchs. 
Er drückte ſich in den hohlen Stamm. Er ſah mit angſt⸗ 
glimmernden Lichtern Gwendolin an. Gwendolin ſah ihn wie⸗ 
der an, und wohrhaftig, ſie war bleich, und die graugrünen 
Augen zeigten einen ſeltſam feuchten Schimmer. Sie ſchob ſich 
vor den Stamm und deckte den unglücklichen Fuchs mit ihrem 
Leibe, obwohl das nicht 25 war, angeſichts der bes 
geiſterten Hunde, die ſich am Ziel glaubten. 

Bill ſah alles ein. Ihm war das Halali im Augenblick 
nicht ſo wichtig, Bill hatte Ideenverbindungen: „Denken Sie 
nachher daran. Gwen — er ſtrahlte — „Sie haben ein Herz!“ 
„Ja, ich glaube es auch, Bill,“ ſagte Gwendolin und ſah 
nachdenklich Frank entgegen, der eilig herankam, „wenn i 
jetzi bloß wüßte, für wen ...“ : 


Der Affe von Dichibuti 


Eine abeſſiniſche Geſchichte von Ronald Leeds 
Aus dem Engliſchen von Otto Steinicke 


An „Saka“ den heilloſen Rüpel, werden ſich alle Stations⸗ 
beamten von Dſchibuti auch nach dem Feldzug noch erinnern. 
Immer lief er den Zug entlang und machte ſeine Späße mit 
den Fremden. Nein, einen Amhara hat „Saka“ nie beläſtigt. 
Der Pavian hielt ſich nur an die Weißen, dieſe drolligen 
Vettern, die nie barfuß gingen, ſondern an den Füßen Häute 
trugen, die unverſchämt glatt waren und in denen man ſich 
ſpiegeln konnte. 
Aden kamen, und nach Addis Abeba reiſten. holte ſich Saka 
ſeine Leckerbiſſen. Der Affe war ein erklärter Feind demütigen 
Bettelns, er zwinkerte nicht lange um Erlaubnis; wenn ihn 
nach etwas gelüſtete, holte er es ſich mit raſchem Griff aus 
den Behältniſſen oder Taſchen. Dinge, die ſich nicht anknabbern 
ließen oder ſonſtwie dem mächtigen Paviangebiß widerſtanden, 
ſchmiß Saka verächtlich auf den Bahnſteig. Einmal traf er 
die arglos auf und ab wandelnde Gattin des Konſulatsbeamten 
W mit der Weckeruhr eines ſchwediſchen Offiziers hart 
am Kopf. Die Dame vergaß jeden Humor und beſchwerte ſich 
über dieſe Affenſchande. Saka hätte der Streich um ein Haar 
Bahnſteigsverbot gekoſtet. Doch der ritterliche blonde Offizier 
legte ſich für ihn bei der Konſularin ins Wort, da erſichtlich 
das Gehäuſe ſeiner Uhr, trotz ſcharfen Anpralls, völlig unbe⸗ 
ſchädigt geblieben war. 

Mir hat der Frechling einmal die Seidenſtrümpfe geſtohlen, 
die ich für Miß Evelyn von der Geſandlſchaft aus Paris zu 
beſorgen in Auftrag belam. Saka zog ſich ohne langes Bes 
ſinnen die galanten Dinger über die haarigen Vorderarme 
und ſprang damit auf die Lokomotive. Als er ſich wieder vom 
Führerſtand herunter bemühte, tropfte das Oel aus den Maſchen. 
Mi Evelyn hat mir leider die Geſchichte mit dem Affen nicht 
geglaubt und mich einen vergeßlichen Kavalier geſcholten. Saka 
machte ſich nichts daraus, den Winker des 5 
zu ergreifen und damit auf die Schlangenjagd zu gehen. Vor 
Reptilien hatte der Affe eine wahnſinnige Angſt. Er witterte 
ſie überall und ſchlug wild nach allen Seiten um ſich, wenn er 
ſo ein Gewürm in der Nähe vermutete. Dabei fegte er ein⸗ 
mal dem amerikaniſchen Petroleumkonzeſſionär Miſter Gould 
den funkelnagelneuen Tropenhut vom Kopf. Weil das leichte. 
runde Ding jo ſchön daher ſchaukelte ließ Sata gleich den 
Winker fallen und ſtülpte ſich den Panama auf den ſpitzen 
Pavianskopf. Der einzige, der bei dieſem reſpektloſen Scherz 
nicht in ein tolles Gelächter ausbrach, war natürlich der Ameri⸗ 
kaner. Er kam unmittelbar von ſeiner Bank in Oklahoma, dem 
Negus in Addis Abeba ſeine Aufwartung zu machen. 

Mit Vorliebe ee il Saka feuerrote Heuſchrecken; wo 
er die eigentlich herbekam, war allen Fahrgäſten ein Rätſel. 
Sie hatten Heuſchrecken auf dem Bahnſteig noch niemals 
wahrgenommen. höchſtens Eulen. die vor der Regenzeit die 
Flucht ergriffen und ein Verſteck hinter leeren Munjitions⸗ 
kiſten des Bahnhofſchuppens bezogen. Auch beträchtliche Mengen 
einer bleiſtiftſtarken, fingerlangen maudfarbenen Raupe krochen 
über die Steinflieſen, natürlich nur um den europäiſchen 
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Damen Schreie des Entſetzens aus dem Kehlkopf zu locken 
Saka ſtörten die Bieſter nicht. Er ſpeiſte leidenſchaftlich gen 
Heuſchrecken und warf, wenn ihn die Luſt anwandelte, d 
ſchäbigen Neſte durch die offenen Fenſter der Abteile EINE 
Klaſſe. — Wäre Sala bei feinen Rüpeleien nicht jo poſſterlit 
geweſen, hätte er beſtimmt und ohne Gnade in den abeſſiniſche 
Urwald zurück gemußt. So aber unterhielt er die nervös an 
die Abfahrt ihres Zuges harrenden Weißen auf das 
trefflichſte. a 

Als ich eines Tages in beſonderer Miſſion auf das eilig 
von Addis Abeba durch den Golf von Kalkutta reifen muß 
vermißte ich beim Ausſteigen in Dſchibuti die Begrüßung 
durch meinen Freund Saka. Früh genug erfuhr ich von den 
traurigen Schickſal des Witzboldes. Der Tolle hatte ſich e 
vor ein paar Tagen an einem Topfe Honigbier berauſcht. 2° 
ſüße Met gehörte dem durſtigſten Baumwollhändler von Kait 
S9 hätte Saka ſeine Schleckerzunge nicht in Alkohol getauft 


Büchertiſch 


Wilhelm Schäfer: Die Anekdoten“. ’ 
Umſchlagzeichnung von Fritz Kredel. 352 Seiten. In Leine 
gebunden 480 M. Verlag Albert Langen / Geo!“ 
Müller, München, 1935. 


Mit Recht wird die ſeit langem erwartete Volksausge 
der Schäferſchen Anekdoten“ freudig willkommen gehei 
werden, als ein Stück echter und ganz und gar volkstümlichen 
Dichtung. Denn in ihnen lebt etwas von der unvergänglich 
jugendlichen Kraft unſeres Volkes, dem fie aus der Seele 9 
ſchrieben ſind. 1 
Der ſatten Behaglichkeit und a Derbheit HE 
läufiger Witze ſtehen dieſe Anekdoten ihrem Weſen nach freilich 
fern. Zwar umſpannen auch ſie die Wirklichkeiten des Lebens 
aber fie ergreifen in den Leidenſchaften. Irrtümern und Ju 
fälligkeiten der menſchlichen Schickſale nur das Beſondere UM 
ſtellen in herzhafter Sprache immer jenen entſcheidenden Punkt 
dar, in dem ſich eine große, ja ungeheure Summe von Men 6 
tum ſinnfällig verdichtet. Geſchichten wie „Die begrabene 
Hand“ oder „Das fremde Fräulein“ gehören ſchon heute zu den 
ſchönſten und ergreifendſten Proſadichtungen, die je in deutſchel 
Sprache erſchienen ſind. „ 

Nicht wenige dieſer kleinen Meiſterſtücke werden im Volle 
lebendig bleiben und über Tag und Stunde hinaus weite 
klingen wie manches ſchlichte und innige Volkslied vergangener 
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„Seine Majeſtät zog die Künſtlerin in ein längeres Ge“ 
ſpräch. Dann wendete er ſich. leutſelig unterbrechend, auch an 
den Gatten Robert: 

„Nun, und Sie? Sind Sie auch muſtkaliſch?“ 


: Erklärung * 
„Dein Aufſatz Unſer Hund iſt nur eine halbe Seite lang 
Wußteſt du wirklich nicht mehr über ihn zu ſchreiben?“ 10 

„Wir haben ihn erſt drei Tage, Herr Lehrer!“ 5 


: Unterhaltſam 2 

„Haben Sie auch was zur Unterhaltung der Gäſte beit 
getragen?“ 7 
„Leider! Ich bin 'rausgeſchmiſſen worden!“ 


3 Boshafte Auffaſſung 4 
„Wenn Sie mich noch einmal einen unehrlichen Menſchel 
nennen, werden Sie mich von einer anderen Seite kennenlernen! 
„Können Sie auch ehrlich ſein?“ 4 
* 
Einwand 

Hausherr: „Was tun Sie hier im Haufe? Haben © 
unten nicht geleſen, daß Hauſieren verboten iſt?“ 

„Nein; ich komme von oben!“ 
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